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%DODVXQGDUDP�6XEUDPDQLDQ

Pädagogische Provinz Indien
Beispiel Hesse, Beispiel Zweig

Geschlossen und aufgeschlossen zugleich! Auf  diese knappe Formel lässt 
sich das indische Geistesleben bringen, das in jahrhundertelanger Abwen-
dung von außen, in seiner nahezu insularen Abgeschiedenheit geschlosse-
QH� 6WUXNWXUHQ� HQWZLFNHOW� KDW�� GLH� QLFKWVGHVWRWURW]� HLQH� HUVWDXQOLFKH�$XI-
JHVFKORVVHQKHLW�I�U�IUHPGH�(LQÁ�VVH�]HLJHQ��(LQ�%HLVSLHO�KLHUI�U�VLQG�GLH�
DQKDOWHQGHQ�%HJHJQXQJHQ�PLW�(XURSD�VHLW�GHU�(QWGHFNXQJ�GHV�6HHZHJHV�
nach Indien, die zwar unter unterschiedlichen Vorzeichen stattgefunden 
haben, jedoch ein asymmetrisches Verhältnis aufweisen – eine augenfällige 
Disproportionalität, die eher zugunsten Europas ausfällt. Im Epilog seiner 
tiefgreifenden philosophischen Vergleichsstudie India and Europe führt der 
Indologe Wilhelm Halbfass diese ungleichmäßige Beziehung darauf  zu-
rück, dass Europa – im Gegensatz zu Indien – den historischen Boden für 
diese Begegnung schon längst bereitgestellt hatte.� Freilich ist sie in Europa 
überwiegend durch politische, wirtschaftliche, wissenschaftliche sowie mis-
sionarische Erwägungen bestimmt worden, aber auch das Vorhandensein 
]ZHFNIUHLHU��JDQ]�XQG�JDU�DOWUXLVWLVFKHU�0RWLYH� LVW�QLFKW�]X�EHVWUHLWHQ��6R�
ZLUG�GLH�%HJHJQXQJ�PLW�,QGLHQ�$QODVV�]XU�6XFKH�QDFK�GHP�6HOEVWYHUVWlQG-
QLV�GHV�(XURSlHUV��IHUQHU�ZRKO�DXFK�$QODVV�]XU�NULWLVFKHQ�6HOEVWUHÁH[LRQ�
VRZLH�]XU�(QWIDOWXQJ�WLHIVLQQLJHQ�XWRSLVFKHQ�'HQNHQV�LP�6LQQH�HLQHU�ZDKU-
haften philosophia perennis.2

6R�EHVWHKHQ�HLQHUVHLWV�$QVlW]H��GXUFK�NULWLVFKHV�1DFKGHQNHQ��EHU�GLH�LQ-
dische Lebenswelt die Grundlagen der eigenen Kultur zu verstehen, ande-
rerseits wird zugleich durch den erstrebten Dialog mit der indischen Kultur 
HLQ�UH]LSURNHU�$QQlKHUXQJVYHUVXFK�DXVJHO|VW��GHU�HLQGHXWLJ�GDV�3DUDGR[H�
an der insularen Tradition Indiens hervorhebt: geschlossene Denkformen, 
welche mühelos eine enorme Vielfalt pluralistischer Erfahrungen zu assimi-
lieren vermögen. Bei der völlig unverhofften historischen Begegnung mit 

�� +DOEIDVV��:LOKHOP��,QGLD�DQG�(XURSH��$Q�(VVD\�LQ�3KLORVRSKLFDO�8QGHUVWDQGLQJ��1HZ�
'HOKL��0RWLODO��������6�����I�

2 Ebd.
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dem Westen ist es gerade diesem Umstand zu verdanken, dass der schlum-
mernde, unverwüstliche Universalismus der scheinbar in sich gekehrten in-
dischen Gedankenwelt bei der Gestaltung Indiens als pädagogischer Land-
schaft die schriftstellerische Imagination nachhaltig speist und fördert.

Auf  einem ziemlich langen Umweg sowie über eine zitatenreiche Darstel-
lung wird hier angestrebt, die wiederholte Bedeutung Indiens als pädago-
JLVFKH�3URYLQ]�LQ�GHU�GHXWVFKHQ�/LWHUDWXU�KHUYRU]XKHEHQ��=ZHL�H[HPSODUL-
sche Werke lebensphilosophisch durchtränkten Inhalts, nämlich Hermann 
Hesses Siddhartha�VRZLH�6WHIDQ�=ZHLJV�Die Augen des Ewigen Bruders, dienen 
als Ausgangspunkt dafür. Es ist nicht die Absicht, diese Werke in ihrer in-
KDOWOLFKHQ�7LHIHQGLPHQVLRQ�]X�EHWUDFKWHQ��VRQGHUQ�GHQ�LQGLHQVSH]LÀVFKHQ�
situs, den situs locorum dieser beiden Erzählungen zu untersuchen. Um ein 
gewisses Vorverständnis der Thematik zu ermöglichen, sind einige, not-
wendigerweise fragmentarische Vorbemerkungen notwendig.

Als Mahatma Gandhi nach seiner Meinung über die europäische Zivili-
sation gefragt wurde, kam die schlagfertige Antwort: „It would be a good 
idea!“ – „Das wäre eine tolle Idee!“ Es war nicht Gandhis Absicht, die 
abendländische Kultur in Bausch und Bogen zu verurteilen, eher verweist 
sein summarisches Fazit unzweideutig auf  die steile Bahn der europäischen 
Entwicklung im Zeichen der Industrierevolution und des vernunftgeleite-
ten Fortschritts, auf  das Projekt der Moderne, das den Primat des Politi-
schen durch das Geschichtsbewusstsein ersetzt hat und zwar – so die Ver-
fechter der Moderne – mit der eingebauten salvatorischen Klausel seines 
möglichen Versagens. Im Wesentlichen richtet sich diese Kritik gegen die 
%HJOHLWHUVFKHLQXQJ� GHV� PRGHUQHQ� VlNXODUHQ� 6WDDWVZHVHQV�� GHQ� XQElQGL-
gen Individualismus. Den aufkeimenden Individualismus hat der berühm-
WH�6FKZHL]HU�+LVWRULNHU� -DFRE�%XUFNKDUGW� VFKRQ� LP�EURGHOQGHQ�)HUPHQW�
der italienischen Renaissance geortet. Im Durchbruch zum Verständnis des 
6WDDWVZHVHQV�DOV�YRQ�0HQVFKHQKDQG�JHPDFKW�]HLFKQHQ�VLFK�]ZHL�HLQVFKQHL-
dende Momente ab: „es erwacht eine objektive Betrachtung und Behandlung 
GHV�6WDDWHV�XQG�GHU�VlPWOLFKHQ�'LQJH�GLHVHU�:HOW��EHUKDXSW��GDQHEHQ�DEHU�
erhebt sich mit voller Macht das Subjektive��GHU�0HQVFK�ZLUG�JHLVWLJHV�Indivi-
duum und erkennt sich als solches.“� Und in der Ausweitung der politischen 
$UWLNXOLHUXQJ�ELV�DXI �GDV�OHW]WH�,QGLYLGXXP�HUEOLFNW�$OH[LV�GH�7RFTXHYLOOH�
die totale Entfremdung des Menschen von sich selbst. In einer Art Vorfor-

�� %XUFNKDUGW�� -DFRE��'LH�.XOWXU�GHU�5HQDLVVDQFH� LQ� ,WDOLHQ��(LQ�9HUVXFK��+J��Y��:DOWHU�
5HKP��6WXWWJDUW��5HFODP��������6������
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mulierung der Heideggerschen Geworfenheit stellt er die Folgen des Verlustes 
KHUN|PPOLFKHU�%LQGXQJHQ�DQ�GDV�.ROOHNWLY�IHVW��Å6R�VRUJW�GLH�'HPRNUDWLH�
nicht nur dafür, dass ein jeder seine Ahnen vergisst, sondern sie verbirgt ihn 
DXFK�VHLQHQ�=HLWJHQRVVHQ��VWlQGLJ�ZLUIW�VLH�LKQ�DXI �VLFK�VHOEVW�]XU�FN�XQG�
droht, ihn gänzlich in die Einsamkeit seines eigenen Herzens einzusper-
ren.“� Auf  die missliche Lage des modernen Individuums, zwischen religi-
ösen und weltlichen Neigungen eingezwängt, trifft das scharfsinnige Urteil 
7RFTXHYLOOHV�]X��Å:DV�PLFK�EHWULIIW��VR�EH]ZHLÁH�LFK��GDVV�GHU�0HQVFK�MH-
mals eine völlige religiöse Unabhängigkeit und eine vollkommene politische 
Freiheit ertragen kann.“��:HOFKH�)ROJHQ�GLH�7UHQQXQJ�GHV�6WDDWHV�YRQ�GHU�
5HOLJLRQ�XQG�GLH�9HUEDQQXQJ�GHU�.LUFKH�LQ�GLH�SULYDWH�PRUDOLVFKH�6SKlUH�
des autonomen Individuums im Zuge der Aufklärung nach sich ziehen, 
zeigt die Umkehrung konventioneller politischer Annahmen, nämlich die 
+LVWRULÀ]LHUXQJ�GHV�&KULVWHQWXPV�XQG�GLH�6lNXODULVLHUXQJ�GHU�*HVFKLFKWH��
0LW�GHU� LQKDOWOLFKHQ�6FKZlFKXQJ�YHUWUDXWHU�YHUJHVHOOVFKDIWHQGHU�6\PEROH�
HQWVWHKW�GDV�%HG�UIQLV��GHQ�|IIHQWOLFKHQ�5DXP��EHU�PHKUHUH�4XHOOHQ�JHLV-
tig zu erneuern.� Es besteht freilich die Frage, ob deutsche Denker und 
'LFKWHU�YHUVXFKW�KDEHQ��GLH�5HVSLULWXDOLVLHUXQJ�GHU�|IIHQWOLFKHQ�6SKlUH�DXI �
DQGHUHP�:HJH�KHUEHL]XI�KUHQ��QlPOLFK�ÅH[�RULHQWH�OX[´��GHU�$XIIRUGHUXQJ�
6FKRSHQKDXHUV�)ROJH�OHLVWHQG�

Auf  jeden Fall signalisiert schon der erste deutsche Bildungsroman, 
Christoph Martin Wielands Geschichte des Agathon,�GLH�$EVLFKW��]X�GHQ�4XHO-
len der orphischen Weisheit in die Morgenländer zu fahren. Wieland lässt 
es jedoch bei diesem ‚frommen Vorsatz’ bewenden, und substituiert das 
ursprünglich vorgehabte Reiseziel durch eine Bildungsreise im antiken grie-
FKLVFKHQ�6LQQH��QlPOLFK�HLQH�5HLVH�XP�GLH�GDPDOV�EHNDQQWH�:HOW�GHV�0LW-
telmeerbeckens. Der Verzicht auf  den Orient – gerade in einer Zeit, da die 
,QGLHQPRGH�GLH�GHXWVFKH�/DQGVFKDIW�]X��EHUÁXWHQ�GURKW�²�LVW�HLQ�XQYHU-
kennbares Zeichen dafür, dass die politische und moralische Erneuerung 
allein durch die erneute theoretische, gar archäologische Durchdringung zu 
den Grundlagen der abendländischen Kultur erfolgen kann.

Daher betont Hermann Hesse sehr nachdrücklich, dass sein Siddhartha 
trotz des indischen Gewands ein ausgesprochen europäisches Buch sei, 

�� 7RFTXHYLOOH��$OH[LV�GH��hEHU�GLH�'HPRNUDWLH�LQ�$PHULND��+J��Y��-DFRE�3��0D\HU���*HN�U]-
WH�5HFODP�$XVJDEH��6WXWWJDUW��5HFODP��������6������

�� (EG���6������
�� 9JO��9RHJHOLQ��(ULF��)URP�(QOLJKWHQPHQW� WR�5HYROXWLRQ��+J��Y�� -RKQ�+DORZHOO��1RUG�

&DUROLQD��'XUKDP��������6�����
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in dessen Mittelpunkt die Entwicklung des Individuums als paideutisches 
3URJUDPP�VWHKW��ÅÄ6LGGKDUWKD·�LVW�HLQ�VHKU�HXURSlLVFKHV�%XFK��WURW]�VHLQHV�
0LOLHXV��XQG�GLH�Ä6LGGKDUWKD¶�/HKUH�JHKW�VR�VWDUN�YRP�,QGLYLGXXP�DXV�XQG�
nimmt es so ernst, wie keine asiatische Lehre es tut.“7

Wenn wir die Indomanie der deutschen Romantiker und ihre literarischen 
6HHOHQVSLHJHOELOGHU���EHUVSULQJHQ�G�UIHQ�²�YLHOOHLFKW�ZLH�HV�+HJHO�PLW�6LH-
benmeilenstiefeln tut, als er in seiner Philosophie der Geschichte im Mittelalter 
angelangt ist –, VR� VLQG� HV� HFKWH�0RUJHQODQGIDKUHU� GHV� DXVJHKHQGHQ� ����
Jahrhunderts wie Hermann Hesse, Rudolf  Kassner, Waldemar Bonsels, 
+HUPDQQ�*UDI �YRQ�.H\VHUOLQJ��0D[�'DXWKHQGH\�RGHU�6WHIDQ�=ZHLJ��GLH�
GLHVHP�6RQGHUNDSLWHO�LQ�GHU�GHXWVFKHQ�/LWHUDWXU�HLQHQ�EHVRQGHUHQ�+|KH-
punkt verleihen. Es ließe sich aber behaupten, dass diese Pilgerschaft im 
Wesentlichen eine therapeutisch veranlasste Reise war, um in den fernöst-
lichen Ländern und in ihren Lehren das Heilmittel für das zivilisationsmü-
de Europa oder zumindest einen visionären Gegenentwurf  zum seichten 
westlichen Individualismus zu suchen. Walter Rathenaus Aufforderung 
Å:DUXP�UHLVHQ�6LH�QLFKW�QDFK�,QGLHQ�RGHU�QDFK�$PHULND"´�DQ�6WHIDQ�=ZHLJ�
stellt eine Möglichkeit dar, mit Indien umzugehen, nämlich die Horizonter-
weiterung durch eine Bildungsreise.�

,P�)DOO�+HUPDQQ�+HVVHV�ZLUG�GLH�5HLVH�QDFK�6�GRVWDVLHQ�E]Z��+LQWHULQ-
GLHQ�HKHU�GXUFK�HLQ�H[LVWHQWLHOOHV�1DEHOVFKQXUYHUKlOWQLV�DXVJHO|VW��%HWUDFK-
tet man jedoch den Ertrag dieser Pilgerschaften und deren Niederschlag 
in Buchform, so kennzeichnet diese Werke nicht selten eine totale Wirk-
lichkeitsferne, die vor allem dadurch auffällt, dass man besonders in einer 
Zeit unmittelbar nach einem verheerenden Krieg von fast apokalyptischem 
$XVPD��LP�6FKDWWHQUHLFK�GHV�6FK|QJHLVWLJHQ�=XÁXFKW�VXFKW�
6R�KDW�]��%��GHU�LQGLHQNXQGLJH�H[SUHVVLRQLVWLVFKH�'LFKWHU�$OEHUW�(KUHQ-

VWHLQ�VHLQHP�LP�([LO�OHEHQGHQ�/DQGVPDQQ�7KRPDV�0DQQ��GHP�ÅZRKOEH-
stallten Nobelpreiskegler“ dem Vorwurf  gemacht, „frohgemut in Amerika 
]X� VLW]HQ� XQG� KDUWJHVRWWHQ� DOV� OHLFKWIHUWLJHU� ([VFKRSHQKDXHULDQHU� IUDQ-

7 Hesse, Hermann: Gesammelte Briefe I-IV. Hg. v. Ursula u. Volker Michels. Frankfurt 
DP�0DLQ��6XKUNDPS�������������KLHU�%G��,,���������6����I��%ULHI �DQ�5XGROI ��6FKPLG�YRP�
����������

�� 9JO��.XUW�� 5RQDOG�� ,QGLHQ� I�U�'HXWVFKH�� (LQ� 6HHOHQVSLHJHOELOG�� ,Q�� <HDUERRN� RI � WKH�
*RHWKH�6RFLHW\�RI �,QGLD�������������6���������KLHU�6����I�

�� =ZHLJ�� 6WHIDQ��'LH�:HOW� YRQ�*HVWHUQ�� (ULQQHUXQJHQ� HLQHV� (XURSlHUV�� )UDQNIXUW� DP�
0DLQ��)LVFKHU��������6�����I��0DWXVFKHN��2OLYHU��6WHIDQ�=ZHLJ��'UHL�/HEHQ�²�(LQH�%LR-
JUDSKLH��)UDQNIXUW�DP�0DLQ��)LVFKHU��������6�����
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]|VLVFK� DP�VDQWH� *UHXHOJHVFKLFKWHQ� YROO� XONLJHQ� 6FKQDEHUQDFNV� ]X� HU-
zählen“.���6HOEVW�ZHQQ�GLH�'LFKWXQJ�NHLQH�$QWZRUW�DXI �GDV�XQPLWWHOEDUH�
Tagesgeschehen ist, erhebt sich die legitime Frage, ob nicht die Beschäf-
tigung mit Indien – zumindest in populärer Perspektive – ungeachtet des 
Weltkriegs eine Inkongruenz darstellt. Thomas Mann wollte seine gegen die 
=HLWVWU|PXQJ�E]Z��GLH�+LWOHU�9HUIROJXQJ�YHUIDVVWHQ�5RPDQH�GLHVHU�6FKDI-
fensperiode „als Werke der Freiheit und Heiterkeit, gar als Werke der Über-
legenheit verstanden wissen“.��� (LQ� QRFK� H[WUHPHUHV� %HLVSLHO� LVW� 5REHUW�
Oppenheimer, der sich in die Lektüre der Bhagavad Gita – und zwar anhand 
GHV�2ULJLQDOWH[WHV�LQ�6DQVNULW�²�YHUWLHIWH�XQG�]XJOHLFK�GLH�(QWZLFNOXQJ�GHU�
Atombombe vorantrieb.

Noch auffallender ist die Tatsache, dass deutsche Dichter dieser Zeit sich 
weniger für Mahatma Gandhi als für den bengalischen Dichter Tagore in-
teressieren. Hat man die Auguren falsch gelesen, die Tragweite der päda-
gogischen Provinz Indien falsch ausgewertet und ist man infolgedessen in 
GLH�:HOW�UHLQHU�*HLVWLJNHLW��LQ�GLH�:HOW�]HLWORVHU�:HUWH�JHÁ�FKWHW"�1HEHQEHL�
EHPHUNW�Z�UGHQ�E|VH�=XQJHQ�VRJDU�.DUO�0DU[�5HFKW�JHEHQ��GHU�EHKDXSWH-
te, Deutschland habe eher an der Restauration anderer Völker mitgewirkt, 
anstatt eigene Revolutionen über die Bühne zu bringen. Auch wenn die In-
GLHQ�:HUNH�GLHVHU�=HLW�HLQ�JHJHQOlXÀJHV�0RPHQW�GDUVWHOOHQ�XQG�DOV�VFK|S-
ferische Konstellationen den zerstörerischen Manifestationen dieser Zeit 
HQWJHJHQZLUNHQ��VWHKHQ�VLH�DOOH�LP�.RQWUDVW�]XP�LQGLVFKHQ�6HOEVWYHUVWlQG-
nis dieser epochalen Wendezeit.
�����HUVFKLHQ�GLH�EHGHXWHQGH�$XIVDW]VDPPOXQJ�Essays on National Idea-

lism von Ananda Kentish Coomaraswamy, dem großen Forscher des indi-
VFKHQ�$OWHUWXPV��6FKRQ�LP�9RUZRUW�]X�GLHVHP�:HUN��GDV�QRFK�KHXWH�]XP�
Nachdenken anregt, hat er das wahre Ausmaß der Freiheitsbewegung Indi-
ens zu erkennen vermocht:

'LHVHU�.DPSI �LVW�YLHO�PHKU�DOV�HLQ�SROLWLVFKHU�.RQÁLNW��(V�LVW�HKHU�HLQ�.DPSI �
um die spirituelle und intellektuelle Befreiung des Geistes von der Vorherr-
VFKDIW�HLQHV�IUHPGHQ�,GHDOV��,Q�VROFK�HLQHP�.RQÁLNW�LVW�DEHU�PLW�GHP�SROLWL-
VFKHQ�XQG�ZLUWVFKDIWOLFKHQ�7ULXPSK�GHU�6LHJ�QXU�]XU�+lOIWH�JHZRQQHQ��GHQQ�
ein Indien, bloß dem Namen nach frei, aber im Wesensinneren von Europa 
unterworfen, würde den Preis der Freiheit kläglich rechtfertigen. Es ist nicht 

�� Zitiert nach Koch, Gerhard (Hg.): Indien. Wunder und Wirklichkeit. Frankfurt am Main: 
,QVHO��������6�����

�� Ebd.
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so sehr die materielle denn die moralische und geistige Unterwerfung Indiens, 
welche die Welt verarmt.��

6HLQHU]HLW� ZDU� ,QGLHQ� QRFK� LPPHU� NHLQH� QDWLRQDOVWDDWOLFKH� (LQKHLW�� DEHU�
Coomaraswamy schwebte die Vision eines Indiens vor, geprägt durch das 
-DKUWDXVHQGZHUN�VHLQHU�.�QVWOHU�XQG�'LFKWHU�XQG�6HKHU��1DFK�LKP

enthält die Kunst inwendig die tiefsten Prinzipien des Lebens, und sie ist zu-
gleich die zuverlässigste Richtschnur der höchsten aller Künste, nämlich die 
Lebenskunst. Das wahre Leben, das Ideal der indischen Kultur, ist in sich 
selbst eine Einheit und eine Kunst, gespeist von der einen herrschenden Lei-
denschaft, nämlich vom Bestreben, das geistige Vermächtnis zu verwirklichen. 
Alles in Indien ist nach diesem Bestreben verstanden und bewertet worden. 
Kein anderes Ideal kann jemals den indischen Charakter prägen oder bestim-
men.��

Und er ist voller Zuversicht, dass im Leben Indiens – Gandhis Werk antizi-
SLHUHQG�²�GLH�%HUHLWVFKDIW�]XU�6HOEVWRSIHUXQJ�XQG�6HOEVWYHUZLUNOLFKXQJ�GDV�
Land im Geiste seiner Tradition noch einmal erneuern wird, dass Indien 
durch seine Künstler und Dichter erneut zu dem Land wird, das der Welt 
wieder zu „geben“ vermag.
(V� LVW�JHUDGH�GLHVHV�YHUJHLVWLJWH� ,QGLHQ��GDV�DXFK�0D[�0�OOHU� LQ� VHLQHU�

Vortragsreihe an der Universität von Cambridge lobpreist und verherrlicht:

Wenn man mich fragte, unter welchem Himmel der menschliche Geist einige 
seiner auserwähltesten Gaben am vollsten entwickelt, über die größten Pro-
bleme des Lebens am tiefsten nachgedacht und zu manchen derselben Lösun-
gen gefunden hat, welche die Beachtung selbst derjenigen, die Plato und Kant 
studiert haben, wohl verdienen — ich würde auf  Indien weisen. Und wenn 
LFK�PLFK�VHOEVW�IUDJWH��DXV�ZHOFKHU�/LWWHUDWXU�ZLU�KLHU�LQ�(XURSD�>���@�GDVMHQLJH�
Korrektiv herleiten können, dessen wir am meisten bedürfen, um unser inneres 
Leben vollkommener, umfassender, universeller, in Wahrheit menschlicher zu 
machen, zu einem Leben nicht nur für diese Welt, nein zu einem verklärten und 
ewigen Leben zu gestalten — ich würde wiederum auf  Indien weisen.��

��� &RRPDUDVZDP\��$QDQGD�.���(VVD\V�RQ�1DWLRQDO�,GHDOLVP��/RQGRQ��&DPSGHQ��������6��
L���hEHUV��Y��%�6���

��� (EG���6��LL���hEHUV��%�6���
��� 0�OOHU��)ULHGULFK�0D[�� ,QGLHQ� LQ�VHLQHU�ZHOWJHVFKLFKWOLFKHQ�%HGHXWXQJ��hEHUV��Y��&DUO�

&DSSHOOHU��-HQD��:LOKHOP�(QJHOPDQQ��������6����



313

Pädagogische Provinz Indien

Allerdings hört das Lob dort auf, wo der Gesang gerade noch anfängt: Mül-
ler, der selbst Klavier spielte und zudem noch ein großer Musikliebhaber 
war, schätzte Dvarkanath Tagore, den Großvater Rabindranath Tagores, als 
HLQHQ� YRU]�JOLFKHQ� 6lQJHU� XQG� JUR�HQ�)UHXQG� HXURSlLVFKHU�0XVLN��$XI �
seine Bitte, ihm einmal ein indisches Lied vorzusingen, hat Dvarkanath Ta-
gore nicht ganz ohne Vorbehalt eine kleine Kostprobe gegeben. Daraufhin 
UHDJLHUWH�0D[�0�OOHU�YROOHU�(QWVHW]HQ�

Ich konnte weder Melodie, noch Rhythmus, noch Harmonie in seinem Gesang 
KHUDXVK|UHQ��DOV�LFK�HV�LKP�DEHU�VDJWH��VFK�WWHOWH�HU�GHQ�.RSI �XQG�VDJWH��Å,KU�
Europäer seid doch alle gleich: wenn euch etwas fremd anmutet und nicht 
gleich gefällt, dann springt ihr ab. Als ich zum ersten Mal italienische Musik 
K|UWH��NRQQWH�LFK�JDU�NHLQH�0XVLN�KHUDXVK|UHQ��DEHU�LFK�K|UWH�VLH�LPPHU�ZLH-
der, bis ich sie lieben, oder – wie es bei euch heißt – verstehen lernte. Es ist auf  
allen Gebieten dasselbe.“��

Tagores Enttäuschung ist leicht nachvollziehbar, aber immerhin ist es die 
Musik, diese allzu sehr „deutsche Angelegenheit“, an der sich Ost und West 
trennen. Und ausgerechnet an dieser Wegscheide lässt sich die unterschied-
liche indische Einstellung zur Geschichte erblicken, welche Raja Rao, der 
JU|�WH�LQGLVFKH�6FKULIWVWHOOHU�GHV�OHW]WHQ�-DKUKXQGHUWV�LP�HUVWHQ�%LOGXQJV-
URPDQ�GHV�PRGHUQHQ�,QGLHQ��LQ�GHP�LQ�HQJOLVFKHU�6SUDFKH�YHUIDVVWHQ�The 
Serpent and the Rope, musikalisch würdigt:

In der Vedanta�� gibt es weder ein Vorwärts noch ein Rückwärts – genauso, wie 
es in der indischen Musik nichts Neues geben kann. Denn alles Musikalische 
ist schon in den indischen Ragas, den überlieferten Melodien, inbegriffen. Du 
NDQQVW�VLQJHQ�XQG�NUHLHUHQ��6WXQGH�XP�6WXQGH��7DJ�XP�7DJ��ZLH�HV�XQVHUH�0X-
siker auch tun. In der gleichen Weise spielt die indische Geschichte sich selbst 
HLQH�0HORGLH�YRU��QLFKW�GHQ�7RQ�KHUDXVIRUGHUQG��VRQGHUQ�LQ�GHU�6WLOOH�UXKHQG��
Indien ist einmalig, daher hat es keine Geschichte.��

Es ist gerade diese Einmaligkeit, die Indien in der poetischen Vision Raos 
über das Geographische hinaus zur „Metaphysik“ werden lässt: 

��� =LWLHUW�QDFK�.RFK�>$QP����@��6�����I�
�� Vedanta bedeutet buchstäblich das Ende der Veden und bezeichnet die chronologische 

6WHOOXQJ�GHU�8SDQLVKDGHQ�
��� 5DR��5DMD��7KH�6HUSHQW�DQG�WKH�5RSH��'HOKL��2ULHQW��������6�������hEHUV��Y��%�6���
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Diese Begeisterung für Indien, die wir Inder selbst mit anderen objektiv, 
historisch und geistig teilen, ist keineswegs ein Zeichen für die Wahrheit 
Indiens, sondern für das Bedürfnis nach einem Indien. Gäbe es kein Indien 
PLW� GHQ� 6LHEHQ�0HHUHQ� JHQ� 6�GHQ� XQG� GLH� VFKZDQHQZHL�HQ�+LPDODMDV� JHQ�
Norden, verfügte Indien nicht über den heiligen Ganges und den Kap der 
jungfräulichen Göttin (Kanya Kumari), wäre Indien nicht das Land der 
(OHIDQWHQ� XQG� GHV� $IIHQUHLFKHV�� GDV� /DQG� GHU� 3IDXH� XQG� 6LWWLFKH� XQG� GHU�
heiligen Kobra – verfügte Indien nicht über die Diamanten von Golconda 
und die Perlen des Koromandel, verfügte Indien nicht über „wolkenweich“ 
gesponnenen Musselin oder himmlisches Gewürz – in reichem Maße über 
6DQGDO��.DUGDPRP��=LPW��$ORH�XQG�0RVFKXV��ZlUH�,QGLHQ�QLFKW�GDV�/DQG�GHU�
6DGKXV� XQG� GHU� 6XWWHH�� GDV� /DQG� GHU�7KXJV�� GHU� 3DULDKV�� GHU�%DMDGHUH� XQG�
unblutiger Hungersnöte – wäre Indien nicht das Reich Ashokas oder Bhoja 
Rajas, das Reich Vikramadityas oder Akbar Padishah – würde Indien immer 
noch währen.  Indien ist nicht ein Land (desa), nicht eine�6LFKWZHLVH��darsana���HV�
ist nicht ein Himmelsstrich sondern eine 6WLPPXQJ��rasa��LP�6SLHO�GHV�$EVROXWHQ�
– es ist nicht der Inder, der Indien macht, es ist eher „Indien“, das den Inder 
NRQVWLWXLHUW��XQG�GLHVHV�,QGLHQ�LVW�LQ�DOOHP�>���@���

Die unabdingbare Notwendigkeit eines Indien als Leitstern für alle Kultu-
ren hat der österreichische Denker und Dichter Rudolf  Kassner längst vor 
VHLQHU� ,QGLHQUHLVH� LQ� VHLQHU� ����� HUVFKLHQHQHQ�0RQRJUDSKLH�Der Indische 
Idealismus hervorgehoben. Die Größe Indiens besteht nach ihm in der ein-
zigartigen Lösung des Zwiespalts zwischen Denken und Handeln. In je-
dem Menschen ist das nach Erkenntnis strebende Denken unabhängig von 
seinem Handeln, das dem Imperativ des Karma-Gesetzes unterliegt. Im 
widerspruchslosen, friedlichen Nebeneinander entgegengesetzter Positio-
nen wurzeln sämtliche Aspekte der indischen Kultur wie die Toleranz, das 
Kastenwesen, die Abwesenheit der Tragödie, die fortwährende Kontinuität 
der Kulturtradition ohne den Bruch zwischen den Bereichen des Mythos 
XQG�GHU�*HVFKLFKWH�� XQG� IHUQHU� GDV�3DUDGR[� HLQHU� JHVFKORVVHQHQ� MHGRFK�
pluralistischen Gesellschaft. Kassners Ansatz, die Wesenszüge der hehren 
indischen Kultur zu erörtern, beruht jedoch nicht auf  einer eingehenden 
$XVOHJXQJ�GHU�KHLOLJHQ�7H[WH�GHU�+LQGXV��9LHOPHKU�IRNXVVLHUW�HU�DXI �GHQ�
(QWVWHKXQJVNRQWH[W�GLHVHU�7H[WH�XQG�GHQ�GDPLW�HLQKHUJHKHQGHQ�VR]LRSR-
litischen Wandel. Analog zum Bruch mit der Götterwelt der Olympier seit 
GHU� 6RNUDWLVFKHQ�:HQGH� QDFK� LQQHQ� JLEW� HV� HLQHQ� HLQGHXWLJHQ�hEHUJDQJ�

��� 5DR��5DMD��7KH�0HDQLQJ�RI �,QGLD��'HOKL��9LVLRQ��������6����I���hEHUV��Y��%�6���



315

Pädagogische Provinz Indien

vom Opferkult der Veden bis zu dessen Verwerfung zur Achsenzeit der 
Upanischaden. Aber selbst bei der Ablehnung der Opferrituale, die den 
Zweck haben, menschliche Ansprüche auf  die unergründlichen kosmi-
VFKHQ�*HVHW]H� DE]XVWLPPHQ�� YHUOlVVW� GLH� 6SHNXODWLRQ� GHU� 8SDQLVFKDGHQ�
nie den transzendenten Boden der vedischen Weltsicht. Den wahren Kern 
des indischen Charakters erblickt Kassner daher in der Dialektik der Upa-
nischaden, in der einzigartigen Verschmelzung von Denken und Fühlen, 
deren Rhythmik bis an die Musik heranreicht. Kassners musikalische Meta-
phorik ist nicht zu übersehen:

6R�RIIHQ��VR�JDQ]�0XVLN�LVW�GHU�LQGLVFKH�,GHDOLVPXV��'HU�,QGLVFKH�,GHDOLVW�GHQNW�
zu Ende. In diesem Zu-Ende-Denken ist alle Dogmatik enthalten. Der Indi-
VFKH�,GHDOLVW�GHQNW�ELV�]XP�*HI�KO��6HLQ�'HQNHQ�EHJHLVWHUW�LKQ��(U�NHQQW�LP�
Grunde keinen Widerspruch zwischen Denken und Fühlen. Der Abendländer 
löst den Widerspruch zwischen Denken und Fühlen entweder systematisch, 
durch das Dogma, oder der Widerspruch bleibt ihm dramatisch. Im Idealismus 
des Inders, in der leidenschaftlichen Dialektik der Upanishads sind das Dogma 
und das Drama beide enthalten.��

In Anbetracht des unermesslichen Ausmaßes des Unergründlichen wird in 
GHU�+LQGX�7UDGLWLRQ�GHU�9HUQXQIW�VRZLH�GHU�(PSÀQGXQJ�HLQH�XQWHUJHRUG-
nete heuristische Rolle zugewiesen, aber in ihrer gegenseitigen synästheti-
schen Durchdringung entsteht eine sich schrankenlos steigernde Dialektik, 
GLH�HLQH�WLHIH�$IÀQLWlW�]XU�0\VWLN�DXIZHLVW�

In Indien ist der Gedanke geboren, Licht und Blut, „seiend“, wie es heißt, 
GHU�,QGHU�GHQNW��ZHLO�HU�OLHEW��6HLQ�'HQNHQ�LVW�QLFKW�GHU�8PZHJ��VRQGHUQ�GHU�
:HJ�VHLQHU�1DWXU�>���@��,FK�KDEH�N|USHUOLFKH�/LFKWHPSÀQGXQJHQ��ZHQQ�LFK�GLH�
Brihadaranyaka-Upanishad oder gewisse Gesänge der Bhagavadgita lese, ich 
höre die Gedanken und habe Geruch und Geschmack für sie. Denn das Indi-
sche Denken ist nackt, wie die Musik nackt ist, und dieses nackte Denken ist 
Mystik.20

'DV� UDWLRQDOH�'HQNYHUP|JHQ�EHGDUI �GHV�6\VWHPV��GHU�/RJLN�GHV�YRQ�HL-
QHP�$QIDQJ�XQG�HLQHP�(QGH�HLQJHJUHQ]WHQ�6\VWHPV��$EHU�GDV�I�KOHQGH�
Denken und das denkende Fühlen des Inders führt im Augenblick schöp-

��� .DVVQHU��5XGROI��6lPWOLFKH�:HUNH��+J��Y��(UQVW�=LQQ�X��.ODXV�%RKQHQNDPS��3IXOOLQJHQ��
1HVNH������II��%G��,���6������

20� (EG���6������
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ferischen Ausbruchs zur Vernichtung aller Grenzen, es gibt weder Anfang 
noch Ende, weder eine arche noch ein apeiro��XQG�DOOH�VFKHLQEDUHQ�*HJHQVlW-
ze, sämtliche scheinbaren Widersprüche alltäglicher Lebenserfahrung wer-
den damit gleichsam aufgehoben. Es ist daher verwunderlich, dass Kassner 
QDFK�VHLQHU�,QGLHQUHLVH������������QDFK�GHU�XQPLWWHOEDUHQ�%HJHJQXQJ�PLW�
der indischen Realität, den indischen Idealismus vollends verwirft. In seiner 
$XWRELRJUDÀH�Buch der Erinnerung befasst er sich eingehend mit der Ursache 
dafür:

Ich habe in Indien erst das Heidentum erfassen gelernt. Ich habe dort aus der 
lebendigsten Anschauung gelernt, was das eigentlich heiße, wenn einer sagt: 
das Heidentum sei ohne Innerlichkeit im letzten und tiefsten und einzigen 
6LQQH��2KQH� MHQH�VSH]LÀVFKH�,QQHUOLFKNHLW�DOVR��GDULQ�GLH�Å)UHLKHLW�GHV�&KUL-
stenmenschen“ wurzelt. Alle Bücher, die ich vorher über indisches Wesen gele-
sen hatte, wissen davon nichts. Ich habe meinen „Indischen Idealismus“ nicht 
PHKU�DXÁHJHQ�ODVVHQ��ZHLO�DXFK�GDULQ�QLFKWV�GDYRQ�JHZX�W�ZLUG��6FKRSHQKDXHU�
ahnt ebenfalls nichts von dem, was ich äußere Innerlichkeit oder Magie oder 
magischen Leib nenne.��

Diese Wende im Indienerlebnis, die völlige Abkehr von Indien nach anfäng-
OLFKHU�6FKZlUPHUHL�� LVW�ZRKO�GHU�+HJHO�/HNW�UH�.DVVQHUV�ZlKUHQG�GLHVHU�
=HLW�]X�YHUGDQNHQ��6FKRQ�+HJHO�KDW�LQ�GLHVHP�=XVDPPHQKDQJ�GHP�LQGL-
VFKHQ�'HQNHQ� MHGH� ,QQHUOLFKNHLW� DEJHVSURFKHQ�XQG� LKQ� DOV� ÅEHJULIÁRVHQ�
Idealismus“ bezeichnet.22 Die Frage jedoch, ob der Idealismus des Inders 
VR]XVDJHQ�DQ�GHU�6FKZHOOH�GHU�,QQHUOLFKNHLW�VWHKHQJHEOLHEHQ�LVW�RGHU�QLFKW��
UHÁHNWLHUW�EOR��GLH�VFKXOSKLORVRSKLVFKH�7HQGHQ]�]XU�5HLÀ]LHUXQJ��)HUQHU�
KDW� GDV� LQGLVFKH�'HQNHQ� QLH� HLQH�:HOW� GHU� ,GHHQ� LP�SODWRQLVFKHQ� 6LQQH�
SRVWXOLHUW�� HV�ZlUH�GDKHU�HLQ�YHUIHKOWHU�$QVDW]��GLH�YRQ�3ODWRQ�KHU� VWDP-
menden Begriffe gänzlich unbedacht auf  das Wesen des indischen Denkens 
DQ]XZHQGHQ��LQVEHVRQGHUH�DXI �GLH�P\VWLVFKHQ�+|KHQÁ�JH�GHU�8SDQLVFKD-
den.��

��� (EG���%XFK�GHU�(ULQQHUXQJ��%G��9,,���6������
22 Vgl. Hegel, Georg Friedrich Wilhelm: Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte. 

6WXWWJDUW��5HFODP��������6������
��� 9JO��LQ�GLHVHP�.RQWH[W�6XEUDPDQLDQ��%DODVXQGDUDP��=ZLVFKHQ�0D��XQG�0D�ORVLJNHLW��

=XU�SK\VLRJQRPLVFKHQ�.XOWXUSKLORVRSKLH�5XGROI �.DVVQHUV��,Q��-HFKW��'RURWKHD���0D-
]XPGDU��6KDVZDWL��+J����*HUPDQ�6WXGLHV�LQ�,QGLD��$NWXHOOH�%HLWUlJH�DXV�GHU�LQGLVFKHQ�
*HUPDQLVWLN��0�QFKHQ��,XGLFLXP��������6����������



317

Pädagogische Provinz Indien

Nichtsdestotrotz ist es die Einsicht in die mangelnde Innerlichkeit, die 
Rilke z. B. dazu zwingt, einen kritischen Abstand zu Tagore zu gewinnen. 
Erst über diesen Kontrast zwischen dem auf  ‚Konfrontation‘ eingestellten 
Westen und dem auf  ‚Eintracht‘ abgestimmten Osten hinaus lässt sich das 
tiefe Ausmaß der Auseinandersetzung Rilkes mit dem bengalischen Dichter 
5DELQGUDQDWK�7DJRUH�HUNOlUHQ��'LH�6NDOD�VHLQHU�5HDNWLRQHQ�UHLFKW�YRQ�DQ-
fänglicher Begeisterung über Gleichgültigkeit bis zu einer zur endgültigen 
Verwerfung tendierenden Antipathie. Tagores Dichtkunst wird letztendlich 
als „poetische Poesie“ (la poésie consciemment „poétique“) abgestuft��, weil sie 
mühelos ohne jegliche Konfrontation alles in sich assimiliert.
6WHIDQ� =ZHLJV� VNHSWLVFKH� (LQVWHOOXQJ� ]X� 7DJRUHV� Sadhana (“Werk der 

Vollendung“)��, dem seelischem Leitfaden für das kranke Europa in Form 
eines dialogischen Kommentars zwischen einem älteren und einem jünge-
UHQ�6FKULIWVWHOOHU��EHVWlWLJW�PHKU�RGHU�ZHQLJHU�GDV�)HKOHQ�YRQ�,QQHUOLFKNHLW�
oder – wenn es so bezeichnen will – des Agonalen. Die Würdigung Tagores 
ist nicht ohne den gedämpften Unterton scharfsinniger Kritik, wenn Zweig 
die abgöttische Verehrung des indischen Poeten im Kreis um Keyserling als 
„Darmstädter Idolatrie“ bezeichnet.���=XJOHLFK�UlXPW�GHU�lOWHUH�6FKULIWVWHO-
ler des Dialogs ein, die breite Resonanz Tagores in Deutschland habe damit 
zu tun, dass er unmittelbar drei aktuelle Problemkreise des kriegsbetrof-
fenen Europas angeht, nämlich „das Problem der Gewalt, das der Macht 
und das des Besitzes“ – Probleme, die „von keiner Nation so eigenartig, so 
tief  und so menschlich betrachtet worden sind wie von den Indern“.27 In 
der Tat behauptet Zweig, die Popularität von Sadhana, diesem „gezucker-
ten Destillat“, verdanke sich dem Umstand, dass das Werk „bei so vielen 
in Deutschland ausgezeichnet mundet“.�� Und als Dichter verweist er auf  
die Gefahr, dass die übersüßen Verse Tagores in ihrer mehrfachen Wie-
derholung uralter Weisheiten sehr leicht als Banalität abgestempelt werden 
können.��

��� 9JO��5LONH��5DLQHU�0DULD��%ULHIH�]XU�3ROLWLN��+J��Y��-RDFKLP�6WRUFN��)UDQNIXUW�DP�0DLQ��
,QVHO��������6������

��� 9JO��VHLQHQ�$XIVDW]�́ 5DELQGUDQDWK�7DJRUHV�¶6DGKDQD·�µ��,Q��=ZHLJ��6WHIDQ��'DV�*HKHLP-
QLV�GHV�N�QVWOHULVFKHQ�6FKDIIHQV��)UDQNIXUW�DP�0DLQ��)LVFKHU��������6����������

��� (EG���6������
27� (EG���6������
�� Ebd.
��� Å,FK� ÀQGH� HV� IXUFKWEDU� JHIlKUOLFK�� ZHQQ� MHPDQG� �EHU� GLH�:HOWUlWVHO� XQG� GLH� OHW]WHQ�

'LQJH�VR�XQEHIDQJHQ�VSUHFKHQ�NDQQ�´�(EG���6������
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Man hat daher die Frage zu stellen, warum dem östlichen Ich die gravi-
tas des westlichen Ich fehlt. Zu deren Beantwortung werden Hesses Sid-
dhartha und Zweigs Die Augen des ewigen Bruders�KHUDQJH]RJHQ��EHLGH�:HUNH�
HUVFKLHQHQ�������,Q�VHLQHP�%ULHI �DQ�=ZHLJ�DQHUNHQQW�+HVVH�HLQH�:HVHQV-
YHUZDQGWVFKDIW�]ZLVFKHQ�6LGGKDUWKD�XQG�9LUDWD��GHP�JHUHFKWHQ�5LFKWHU�GHU�
(U]lKOXQJ�=ZHLJV��Å6FKRQ�DOV�LFK�,KUH�/HJHQGH�YRP�JHUHFKWHQ�5LFKWHU�ODV��
schien mir dies meinem ‚Siddhartha’ ein wenig verwandt zu sein. Mein Hei-
liger ist indisch gekleidet, seine Wesenheit aber steht näher bei Lao Tse als 
bei Gotama.“��

Im Wesentlichen verfahren beide Werke nach dem Muster des Bildungs-
romans. Für seine Erzählung hat Zweig wichtige Anregungen bei seiner 
Lektüre der Bhagavad Gita erhalten. Die Gita, der Erhabene Gesang, wird dem 
3DQGX�6RKQ�$UMXQD� YRQ� VHLQHP�:DJHQOHQNHU�.ULVFKQD�� GHU� ,QNDUQDWLRQ�
Gottes auf  Erden, verkündet, und zwar vor der unmittelbar bevorstehen-
GHQ� 6FKODFKW� JHJHQ� VHLQH� %OXWVYHUZDQGWHQ�� $OV� $UMXQD� %HGHQNHQ� �EHU-
NRPPW��LQ�GHQ�.DPSI �JHJHQ�VLH�]X�]LHKHQ��ÀQGHW�GLH�KHUUOLFKH�8QWHUZHL-
VXQJ�LQ�GLH�8QDXVZHLFKOLFKNHLW�GHV�7XQV�VWDWW��'LHVH�6]HQH��GLH�(PHUVRQ�LQ�
seinem berühmten Gedicht Brahma gefeiert hat, enthält den Kerngedanken, 
dass der Mensch, selbst wenn er einen anderen Menschen tötet, allein den 
/HLE��QLHPDOV�DEHU�GHVVHQ�*HLVW�W|WHQ�NDQQ��2GHU��LQ�GHU�6SUDFKH�GHV�(YDQ-
geliums: „Geist tötet nicht Geist.“�� Arjuna hat bloß das zu vollziehen, was 
VHLQHU�6WDWLRQ�LP�/HEHQ�E]Z��VHLQHU�arête als Krieger gebührt.

In seiner Erzählung geht es Zweig um die Heilung des Bruchs zwischen 
:LVVHQ�XQG�+DQGHOQ��6HOEVW�ZHQQ�GLH�Gita ihm den Ansatzpunkt dafür ge-
liefert hat, wird das Problem eher im Geiste westlicher Tradition behan-
GHOW��6HLQ�+HOG��GHU�EXGGKLVWLVFKH�5LFKWHU�9LUDWD��ZLUG�HLQHU�5HLKH�VFKZHUHU�
Prüfungen unterzogen. Zudem wird bei jedem Anlass sein Gewissen vom 
Geiste seines toten Bruders, den er im Kriege umbringen musste, über-
wacht und überprüft. Der Zwiespalt zwischen dem öffentlichen Ich und 
dem privaten Ich des Helden manifestiert sich in vielfältiger Weise. Virata 
macht mehrere Entwicklungsphasen durch. Zuerst ist er der tapfere Feld-
herr, der die Feinde seines Herrschers, darunter den eigenen Bruder im 
Kampfe tötet. Als er sich selbst für den Brudermord bestrafen will, erhebt 
ihn der König zum Richter wegen seines lauteren Gewissens. Als Richter 

��� +HVVH�>$QP���@��6�����
�� Zitiert frei nach 0DWWK����������Å8QG�I�UFKWHW�HXFK�QLFKW�YRU�GHQHQ��GLH�GHQ�/HLE�W|WHQ��

GRFK�GLH�6HHOH�QLFKW�W|WHQ�N|QQHQ��I�UFKWHW�HXFK�DEHU�YLHO�PHKU�YRU�GHP��GHU�/HLE�XQG�
6HHOH�YHUGHUEHQ�NDQQ�LQ�GHU�+|OOH�µ
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ZLOO�HU�VRJDU�DP�HLJHQHQ�/HLEH�GLH�6WUDIH�HUOHEHQ��GLH�HU�HLQHP�9HUEUHFKHU�
auferlegt. Als Virata sein Richteramt niederlegt und zum Einsiedler wird, 
um in seiner Abgeschiedenheit der Welt des ewigen Tuns und dessen Fol-
gen zu entgehen, pilgern die Menschen scharenweise zu ihm und verehren 
LKQ�DOV�+HLOLJHQ��6HLQH�%HU�KPWKHLW�ÀQGHW�DXFK�1DFKDKPHU��GDUXQWHU�HLQHQ�
Familienvater, der bei seinen asketischen Übungen vor Hunger stirbt und 
die Familie ins Unglück stürzt. Als Virata von dessen Witwe davon erfährt, 
VLHKW�HU�GLH�XQDXVZHLFKOLFKH�/RJLN�LUGLVFKHQ�'DVHLQV��6HOEVW�LQ�GHU�$VNHVH�
gibt es keinen Ausweg aus der Welt des Karmans: „Denn auch der Untätige 
tut eine Tat, die ihn schuldig macht auf  Erden, auch der Einsame lebt in 
allen seinen Brüdern.”��

Die Dichotomien zwischen Wissen und Handeln sind vielfacher Art: 
:LVVHQ��GDV�DP�+DQGHOQ�JHKLQGHUW�ZLUG��+DQGHOQ��GDV�DP�:LVVHQ�JHKLQ-
GHUW�ZLUG��:LVVHQ��GDV�GDV�+DQGHOQ�YHUKLQGHUW��XQG�QLFKW�]XOHW]W�+DQGHOQ��
das das Wissen verhindert – das alles sind Beispiele für die Verzerrungen 
LP�0HQVFKHQOHEHQ��ZHQQ�:LVVHQ�XQG�+DQGHOQ� DXVHLQDQGHUJHKHQ��6HL� HV�
=ZHLJV�9LUDWD�� VHL�HV�+HVVHV�6LGGKDUWKD�²�HV�VLQG�EHLGH�*HVWDOWHQ��GHUHQ�
Werdegang eher letztendlich die Dissonanzen der Tatenwelt in der Zusam-
PHQNXQIW�YRP�*XWHQ�XQG�6FK|QHQ�]X�YHUV|KQHQ�HUVWUHEHQ��%HL�GHU�6XFKH�
nach dem Maß des richtigen Handelns entsteht daher der spannungsträch-
WLJH�DJRQDOH�.RQÁLNW��GHU�YRU�DOOHP�LQ�GLH�.DORNDJDWKLH�DOV�HUVWUHEHQVZHUWHV�
Ideal mündet, und zugleich für die gravitas des westlichen Ich verantwortlich 
ist. Anstatt sich der Handlungsökonomie des bewährten überkommenen 
%LOGXQJVZHJHV�]X�YHUVFKUHLEHQ��VFKOlJW�6LGGKDUWKD�]XP�%HLVSLHO�GHQ�:HJ�
ein, auf  dem er alles buchstäblich am eigenen Leibe zu erfahren trachtet, 
JHQDXVR�ZLH�GHU�+HOG�6WHIDQ�=ZHLJV�

„Es ist gut“, dachte er, „alles selber zu kosten, was man zu wissen nötig hat. 
Daß Weltlust und Reichtum nicht vom Guten sind, habe ich schon als Kind 
JHOHUQW�� >«@8QG� QXQ� ZHL�� LFK� HV�� ZHL�� HV� QLFKW� QXU� PLW� GHP� *HGlFKWQLV��
sondern mit meinen Augen, mit meinem Herzen, mit meinem Magen. Wohl 
mir, daß ich es weiß!“��

��� =ZHLJ��6WHIDQ��'LH�$XJHQ�GHV�HZLJHQ�%UXGHUV��(LQH�/HJHQGH��:LHVEDGHQ��,QVHO��������6��
��I�

��� +HVVH��+HUPDQQ��6LGGKDUWKD��,Q��'HUV���'LH�5RPDQH��5R�KDOGH��.QXOS��'HPLDQ��6LG-
GKDUWKD��+J��Y��9RONHU�0LFKHOV��)UDQNIXUW�DP�0DLQ��6XKUNDPS��������6lPWOLFKH�:HUNH��
%G������6�����������KLHU�6������
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Das caturashramadharma�KLQJHJHQ��GHQ�YLHUVWXÀJHQ�%LOGXQJVSIDG�GHU�,Q-
GHU��NHQQ]HLFKQHW�GDV�6FKO�VVHOZRUW�Äashrama’, ein Begriff, der sich wört-
lich mit ‚ohne Mühe’ übersetzen lässt.���'HU�EHZXVVWH�$EEDX�YRQ�6SDQ-
nungen, die jedes Lebensstadium mit sich bringt, durch die Anpassung 
GHV�0HQVFKHQ�DQ�GDV�GHU�MHZHLOLJHQ�6WXIH�DQJHPHVVHQH�%LOGXQJVLGHDO��KDW�
den Zweck, den Menschen zu helfen, den Weg zu sich selbst zu erleich-
WHUQ��6LGGKDUWKDV�:HUGHJDQJ� LVW� HLQH�EHZXVVWH�8PNHKUXQJ�KHUN|PPOL-
cher hinduistischer Bildungskonzeption. Die Paideia der Hindu-Tradition 
LVW�HKHU�GDUDXI �DQJHOHJW��VlPWOLFKH�6SDQQXQJHQ�]X�EHVHLWLJHQ��LQGHP�GDV�
ohnehin schwache Ich durch die dem Einzelnen von der Kaste zugewie-
sene Rolle noch betonter geschwächt wird. Durch die Einbindung in die 
.DVWH�ZLUG�GDV�,FK�VR�VWDUN�]XU�FNJHVWHOOW��GDVV�]ZHL�6HHOHQ�NRQÁLNWIUHL�LQ�
GHU�+LQGX�%UXVW�ZRKQHQ�N|QQHQ��'LH�hEHUZLQGXQJ�GHU�6SDQQXQJ�EH-
GHXWHW�IUHLOLFK�DXFK�GLH�9RUZHJQDKPH�GHV�+DQGHOQV��0LW�GHU�$XÁ|VXQJ�
der Dissonanz zwischen Handeln und Denken wird das Handeln symbo-
lisch – oder, um es anders zu formulieren, Handeln und Denken erfreuen 
sich gegenseitiger Autonomie und bedürfen nicht gegenseitiger Ergän-
zung. Mit anderen Worten: Der Mensch kann zur höchsten Erkenntnis 
JHODQJHQ�� DEHU�GLHVH�EHHLQÁXVVW� NHLQHVZHJV� VHLQ�+DQGHOQ��ZHOFKHV� HKHU�
GHP�.DUPD�*HVHW]�XQWHUOLHJW��6HW]W�GLH�(UNHQQWQLV�HLQ��VR�ZLUG�]XJOHLFK�
GDV�DQVRQVWHQ�KDUWQlFNLJH�(JR�DXVJHO|VFKW��XQG�GDV�EHGHXWHW��GDVV�GHU�
erleuchtete Mensch, wenn er handelt, nicht im geringsten das Gefühl hat, 
dass er jemandem etwas antut. Wo kein Wille besteht, gibt es auch keinen 
Willensakt.�� Der Indologe Zaehner hat diese Haltung treffend zusam-
mengefasst: „Verzichte auf  die Welt, und genieße sie, erst nachdem du 
darauf  verzichtet hast, aber hafte nicht an deren Genuss!“�� Diese Welt-
entsagung – die Hesse lange Zeit als tatenlose Resignation missverstanden 
hat���²�LVW�NHLQH�:HOWYHUDFKWXQJ�RGHU�6HOEVWYHUDFKWXQJ��'LHVH�.RQ]HSWLRQ�

��� 'LH�6FK�OHUVFKDIW��GDV�)DPLOLHQ��XQG�%HUXIVOHEHQ��GDV�/HEHQ�LQ�GHU�:DOGHLQVLHGHOHL�XQG�
OHW]WHQGOLFK�6DQ\DVD�RGHU�GHU�9HU]LFKW�DXI �ZHOWOLFKH�%HVWUHEXQJHQ�PDFKHQ�GHQ�$XIVWLHJ�
des Menschen per gradus zum allerhöchsten Lebensziel hinduistischer Evolution, nämlich 
die Entsagung von der Welt. Vgl. Kämpchen, Martin: The Indian Philosophical Roots 
of  Hermann Hesse’s Novel Siddhartha��,Q��<HDUERRN�RI �WKH�*RHWKH�6RFLHW\�RI �,QGLD��
�����������6�����������KLHU�6�������

�� Jeder Willensakt ist eine Gewalttat, daher die indische Bevorzugung der Gewaltlosigkeit 
� ahimsa).

��� =DHKQHU��5��&��,Q��7KH�/LVWHQHU��/RQGRQ��������������hEHUV��Y��%�6���
��� Å«LFK�IDVVWH�GHQ�JDQ]HQ�%XGGKLVPXV�DOV�5HVLJQDWLRQ�DXI��DOV�)OXFKW� LQ�GLH�:XQVFK-

losigkeit und blieb Jahre dabeistehen”, schreibt Hermann Hesse in einem undatierten 
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WHLOW�QLFKW�GLH�DQWKURSRORJLVFKH�(UIDKUXQJ��GLH�TXHU�]XU�(UNHQQWQLV�OLHJW��
der verzweifelte Paulinische Ausruf�� ist Indien völlig fremd geblieben, 
ZRKO�DXFK�6LGGKDUWKDV� confessio: „Ich habe sündigen müssen, um wieder 
leben zu können.“��

Der Mensch der indischen Lebenswelt wird Individuum, um freiwillig 
von der Gesellschaft Abschied zu nehmen, um das Diesseits zu verlassen. 
Es ist nicht das retardierte Individuum, sondern das potentielle, das darauf  
wartet, von dieser „tale told by an idiot, full of  sound and fury, signifying 
nothing“ erlöst zu werden.�� Die bürgerliche Individuation, der vergebliche 
Refrain des Abendlandes, ist dem Hinduismus völlig fremd geblieben. In 
der okkulten Dialektik der Hindus bedeutet die Individuation, dass man 
die Person abstreift, dass man ‚unpersönlich’ bzw. anonym wird. Dieses 
QLFKW�SHUVRQDOH�6HOEVW�ZLUG�GDQQ�PLW�GHP�8QLYHUVDOHQ�JOHLFKJHVHW]W��PLW�GHU�
All-Einheit. Dieser Vorgang – und das ist genau die Absicht Hesses, wenn 
er seinen ätiologischen Befund vorlegt – steht im scharfen Kontrast zur ato-
misierten, gar anomierten Individuation im Westen, die eher in einer mor-
biden Überfrachtung der Person, wahrhaft in einer Überpersonalisierung 
ihren Ursprung hat. Diese Persönlichkeitsentwicklung, die Rudolf  Kassner 
einmal als „Persönlichkeit ohne Hintergrund“ bezeichnet hat, ist in der Tat 
HLQ�5�FNJULII �DXI �GLH�KHGRQLVWLVFKH�:LOOHQVDXV�EXQJ�DOV�6HOEVW]ZHFN��(V�LVW�
JHQDX�GLHVHU�5�FNJULII��GHU�6LGGKDUWKD�VFKZHUIlOOW��ZHLO�HU�LQ�VHLQHP�,QQH-
UHQ�QDFK�ZLH�YRU�GHQ�$EVWDQG�]XP�ZHOWOLFKHQ�/HEHQ�ZDKUW��6HOEVW�DOV�HU�LP�
/X[XV�GHV�VWlGWLVFKHQ�/HEHQV�VFKZHOJW��KDIWHW�HU�QLFKW�DQ�GHVVHQ�*HQXVV��
Der kritische innere Abstand zu den „Kindermenschen“ ermöglicht ihm, 
P�KHORV�LQV�:DOGOHEHQ�]XU�FN]XNHKUHQ��$XFK�GLH�HLIULJH�XQHUP�GOLFKH�6X-
che Viratas nach der Gerechtigkeit enthält schon im Keime ein asketisches 
Lebensideal. Die Askese bedeutet keineswegs die Abkehr von der Welt des 
3ROLWLVFKHQ��YLHOPHKU�VWUHEW�VLH�DQ��GLH�WUDQVSROLWLVFKHQ�8UVSU�QJH�GHV�JH-
sellschaftlichen Lebens zu ergründen. Im Glasperlenspiel, Hesses Œuvre krö-
QHQGHQ�%LOGXQJVURPDQ��LVW�HV�GLH�$EVLFKW��GDV�%H]LHKXQJVJHÁHFKW�]ZLVFKHQ�
der ordo des Politischen und Religiösen bzw. zwischen der vita activa und der 

0DQXVNULSW�DXV�GHP�1DFKODVV��=LWLHUW�QDFK�.RFK�>$QP����@��6������1LFKW�]X��EHUVHKHQ�
bei der Begegnung des Westens mit Indien ist oft die versehentliche Verwechslung des 
Hinduismus mit dem Buddhismus.

��� 5|PHUEULHI �������Å'HQQ�GDV�*XWH��GDV�LFK�ZLOO��GDV�WXH�LFK�QLFKW��VRQGHUQ�GDV�%|VH��GDV�
ich nicht will, das tue ich.“

��� +HVVH�>$QP����@��6������
��� 6KDNHVSHDUH��0DFEHWK��9��Y�
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vita contemplativa�]X�HUKHOOHQ��9HUVWHKW�PDQ�GHQ�WLHIHUHQ�6LQQ�GHV�NDVWDOLVFKHQ�
Ordens im Glasperlenspiel, so ist zu fragen, ob das Kennzeichen des „feuille-
tonistischen Zeitalters“, nämlich der Allgemeine Wille, die politische Ant-
wort auf  dieses satte, jedoch unersättliche Individuum, auf  die Megamor-
SKRVH�GHV�(LQ]HOQHQ�VHL��6HLW�GHP�����-DKUKXQGHUW�KDEHQ�GHU�$OOJHPHLQH�
Wille und dessen Zerrbilder mannigfache Formen des Kapitalismus oder 
GLH�YLHOIDFKHQ�9DULDQWHQ�GHV�6R]LDOLVPXV�HU]HXJW��8QG�GDU�EHU�KLQDXV�VSLHOW�
die säkularisierte Psyche – mit schrankenloser Technik bewaffnet – derzeit 
die Vorsehung auf  Erden.

Hesses Roman ist bestrebt, in der Einheit der Kunst und der Wissen-
schaften ins „Urwissen“ einzudringen, klammert jedoch beide Möglich-
keiten aus: sowohl die Megamorphose des Individuums als auch deren 
gesellschaftliche Entsprechung, die hypertrophierte volonté générale. Joseph 
Knechts freiwilliger Verzicht auf  sein Ordensamt als Glasperlenspielmei-
ster und seine Hinwendung zur Welt signalisieren keinen Rückfall in die 
,QGLYLGXDOLWlW��LQ�GHU�/LHEH�]XU�:HOW�HQWIDOWHW�VLFK�GDV�9LWDOSULQ]LS��GDV�DOOHLQ�
GLH�HUVWDUUWH�2UGHQVZHOW�GHU�.DVWDOLHU�ZLHGHU�]X�HUTXLFNHQ�YHUPDJ��Å0HL-
ne Aufgabe sah ich darin, das kastalische Leben und Denken ohne Bruch 
mit der Überlieferung langsam und sanft zu erweitern und zu erwärmen, 
LKP�YRQ�GHU�:HOW�XQG�*HVFKLFKWH�KHU�QHXHV�%OXW�]X]XI�KUHQ�>«@�´�� Und 
JHUDGH�DP�6FKQLWWSXQNW�]ZLVFKHQ�:HOW�XQG�ZHOWDEJHZDQGWHU�2UGHQVZHOW�
ist die selbstlose Hingabe Joseph Knechts zu platzieren. Erst in seiner aso-
zialen Individuation besteht die Hoffnung, sämtliche Gegensätze einerseits 
zwischen Welt und Ordenswelt, andererseits zwischen Gemeinschaft und 
Individuum auf  der Grundlage zeitüberdauernder Werte aufzuheben. Bei 
aller Abneigung Hesses gegen Dogmen und Doktrinen schimmert eine 
deutliche Vorliebe für den Meister oder den Guru durch, dessen asoziale 
Individuation ihn zum Inbegriff  des Kulturhelden macht, selbst wenn sich 
seine Lehre – zumindest in der westlichen Tradition – auf  andere nicht 
übertragen lässt.
'HP� HLQGHXWLJHQ� (LQÁXVV� GHV� LQGLVFKHQ� %LOGXQJVLGHDOV� DXI � +HVVH� LVW�

ohne Zweifel nachzuspüren. Das verdeckte Ziel der hinduistischen Le-
bensauffassung ist die asoziale Individuation – eine Zielvorstellung, die von 
vornherein die Persönlichkeitsentwicklung ausschließt. Dieser sublime Vor-
gang hat zum Ziel, den Menschen zur wahren Freiheit zu führen, nämlich 

��� +HVVH��+HUPDQQ��'DV�*ODVSHUOHQVSLHO��+J��Y��9RONHU�0LFKHOV��)UDQNIXUW�DP�0DLQ������
�6lPWOLFKH�:HUNH��%G������6������
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zur Befreiung sowohl von der Person wie auch von der Gesellschaft. Die sä-
kulare Umkehrung dieser Freiheit ist in der Tat das doppelte Umgürten der 
menschlichen Psyche, und Hesses Werke erforschen tiefgründig die Gren-
zen und Gefahren dieser doppelten Panzerung des menschlichen Wesens.

In dieser Hinsicht steht Hesse im Einklang mit dem Ziel der fernöstlichen 
okkulten Metaphysik, die das göttliche Potential im Menschen herausziehen 
will, dessen ungeachtet in welcher Form und auf  welcher Erkenntnisstufe 
dieses Potential zum Vorschein kommt. Es ist ein Potential, das sich erst mit 
der psychischen Autonomie des Individuums vollkommen entfaltet. Und 
diese psychische Autonomie im Hier und Jetzt zu verwirklichen bedeutet 
²�LQ�GHU�$XIIRUGHUXQJ�GHV�)lKUPDQQHV�9DVXGHYD�DQ�6LGGKDUWKD�²�DXI �GHQ�
)OXVV��GHU�Å�EHUDOO�]XJOHLFK�LVW´��]X�K|UHQ��DXI �GLH�Å6WLPPH´�GHV�:DVVHUV�]X�
ODXVFKHQ��DXI �ÅGLH�6WLPPH�GHV�/HEHQV��GLH�6WLPPH�GHV�6HLHQGHQ��GLH�6WLP-
me des ewig Werdenden“.�� Im Lauschen auf  den Fluss, in der Hingabe an 
GLH�6WU|PXQJ�ZHUGHQ�VlPWOLFKH�$SRULHQ�ZHJJHVFKZHPPW��GLH�DQVRQVWHQ�
:LVVHQ�XQG�+DQGHOQ�]XP�6WLOOVWDQG�EULQJHQ�N|QQHQ��0LW�GLHVHU�9RUVWHO-
lung vom Fluss, der alles mitreißt, wähnt sich Hesse in der Nähe des Tao 
(wu-wei), des QXQF�ÁXHQV��'HPQDFK�KDIWHW�DP�]LHOJHULFKWHWHQ�6XFKHQ�LPPHU�
noch ein Überrest der Ichbezogenheit. Daher verlegt Hesse die Emphase 
auf  das Finden.

Es ist einerlei, ob der Bildungsweg die kathartischen Phasen durchschrei-
tet oder – wie es bei allen Hindus üblich ist – erst dort anfängt, wo die Ka-
tharsis schon längst überwunden ist. Letzten Endes kommt es auf  die Musik 
an. Welche Optionen stehen uns zur Verfügung? Katharsis, Überwindung 
der Dissonanz durch den dirigistischen Willen zugunsten einer künstlich 
erzeugten Harmonie, oder die Melodie, die vorbehaltlose Hingabe an die 
Musik, deren unerbittlicher Rhythmus uns vollkommen erfasst, uns fort-
trägt und nirgends stehen bleibt? Wendet sich Hesse im Siddhartha gegen die 
vernunftgeleitete Entwicklung des Individuums, gegen das kleinkarierte In-
strumentarium der analytischen Vernunft? Versinnbildlicht der Fährmann 
die synthetische Vernunft als Leitstern menschlichen Handelns, die große 
Vernunft, die wie die Melodie sich fortwährend ausdehnt, alles mit sich reißt 
XQG�GLH�XQHUPHVVOLFKH�%UHLWH�GHV�.RVPRV�LQ�GHU�N�PPHUOLFKHQ�6SDQQZHLWH�
des einzelnen Bewusstseins zu erfassen erstrebt? Daher liegt wohl auch in 
6LGGKDUWKDV�8PGHXWXQJ�GHV�3ODWRQLVFKHQ�3DUDGLJPDV�GHU�$QDPQHVH�GLH�
HLQGHXWLJH�*HZLFKWVYHUODJHUXQJ�DXI �GDV�)LQGHQ�XQG�GHU�NRQVHTXHQWH�9HU-

�� +HVVH�>$QP����@��6������
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]LFKW�DXI �GDV�6XFKHQ��Å6XFKHQ�KHL�W��HLQ�=LHO�KDEHQ��)LQGHQ�DEHU�KHL�W��IUHL�
sein, offen stehen, kein Ziel haben.“��

��� (EG���6������


